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M. König (Hg.): Handwerker u.a. in Paris

Als vor 15 Jahren die Grundthesen einer postmo-
dernen historischen Transferforschung formuliert wur-
den, war die Messlatte fÃ¼r das kÃ¼nftige Fach recht
hochgelegt. Die eigentlichen âSpiralbewegungenâ hin-
ter der jeweils ânational uminterpretierten Kulturre-
zeptionâ sollten aufgedeckt und damit eine scheinbare
kulturelle Differenzierung der europÃ¤ischen VÃ¶lker
widerlegt werden. Espagne, Michel; Werner, Michael,
Deutsch-franzÃ¶sischer Kulturtransfer als Forschungs-
gegenstand. Eine Problemskizze, in: Dies. (Hgg.), Trans-
ferts. Les relations interculturelles dans lâespace franco-
allemand (18e et 19e siÃ¨cle), Paris 1988, S. 11-34, S.
14, 34. Und welche beiden LÃ¤nder hÃ¤tten sich hier-
fÃ¼r besser geeignet als Deutschland und Frankreich, de-
ren gegenseitige Beziehung so komplex ist. Inzwischen
tritt eine gewisse ErnÃ¼chterung ein. Oft genug hat
sich die kulturhistorische Transferforschung damit be-
gnÃ¼gt, die Aufnahme dermiteinander konkurrierenden
europÃ¤ischenDeutungsmuster im jeweils anderen Land
zu beschreiben. Ihr eigentlich transnationaler Anspruch
hatte darunter zu leiden, dass es oft nur die jeweiligen
nationalen GeistesgrÃ¶Ãen waren, die sie in den Blick
genommen hat.

Um eine kultur- und sozialhistorische Transferfor-
schung neu zu beleben, muss die Perspektive gewech-
selt werden. Unterschichten und ihre wechselseitigen
EinflÃ¼sse mÃ¼ssen stÃ¤rker in den Blick genommen
werden. FÃ¼r den deutsch-franzÃ¶sischen âKlassikerâ
beginnt der nun vorliegende Sammelband von Marei-
ke KÃ¶nig diese LÃ¼cke zu schlieÃen. Die Referen-
tin des Deutschen Historischen Instituts in Paris verei-
nigt in acht BeitrÃ¤gen die aktuellen Forschungsprojek-
te zumThema der deutschen Unterschichten im Paris des
19. Jahrhunderts. Die BeitrÃ¤ge, zum GroÃteil Berich-
te von noch nicht abgeschlossenen Forschungsvorhaben
ausDeutschland oder Frankreich, zentrieren sich bei aller
methodischen Vielfalt sehr einmÃ¼tig auf das gemeinsa-
me Thema. Wie bei den SammelbÃ¤nden des Deutschen
Historischen Instituts Ã¼blich, sind die Artikel teils in
deutsch, teils in franzÃ¶sisch abgedruckt.

Die Herausgeberin gibt in der verhÃ¤ltnismÃ¤Ãig
knappen Einleitung einen sehr soliden Ãberblick Ã¼ber
die Forschungen zur deutschen Minderheit in Paris.
Dabei unterstreicht sie, wie bei aller kontinuierlichen
mikrohistorischen Dynamik dieser Minderheit doch die
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auÃenpolitischen Entwicklungen und Spannungen im-
mer wieder zu deutlichen BrÃ¼chen gefÃ¼hrt haben (S.
10). Waren in den 40er und 60er-Jahren des 19. Jahr-
hunderts knapp 100.000 Deutsche in der franzÃ¶sischen
Hauptstadt und stellten sie damit die mit Abstand
grÃ¶Ãte Migrantengruppe, so schrumpfte ihre Zahl
nach der Revolution von 1848 und erst recht nach dem
deutsch-franzÃ¶sischen Krieg auf jeweils wenige Tau-
send (S. 12). Diese Zahlen unterstreichen die auÃerge-
wÃ¶hnliche Bedeutung der franzÃ¶sischen Metropole
fÃ¼r die Alltags- und Fremdheitserfahrungen deutscher
Arbeiter. Ist diese MÃ¶glichkeit der Quantifizierung ei-
ne erste groÃe StÃ¤rke des Beitrages, wirft sie doch
auch erste wichtige Fragen auf: wer Deutscher ist und
wer nicht, wird von der Autorin nicht nÃ¤her erÃ¶rtert,
auch eine Diskrepanz zwischen âDeutscher seinâ und
âdeutsch seinâ wird nicht reflektiert. Trotz der in jedem
Fall erheblichen Bedeutung von Paris als Erfahrungs-
und BerÃ¼hrungsort deutscher und franzÃ¶sischer Ar-
beiter weist Mareike KÃ¶nig auf die erheblichen For-
schungslÃ¼cken zu dem Thema hin. Gerade zur zwei-
ten HÃ¤lfte des 19. Jahrhunderts, so erfahren wir, ist
die deutsche Gemeinde nahezu unerforscht geblieben (S.
25f.).

Nicht nur fÃ¼r ungelernte Hilfsarbeiter sondern
auch fÃ¼r Handwerker auf Wanderschaft war Paris ein
Anziehungspunkt. Ihre Selbstzeugnisse bilden die Quel-
lenbasis fÃ¼r die beiden anschlieÃenden BeitrÃ¤ge. Sven
Steffens versucht in einer sehr direkten Lesart heraus-
zuarbeiten, aus welchen GrÃ¼nden deutsche Handwer-
ker sich nach Paris begaben und dies, trotz einschnei-
dender Lohnminderung, bis hin zu Lohnverzicht oder so-
gar der Verpflichtung Lehrgeld zu zahlen. So heterogen
wie die 37 Quellentexte, auf die er sich stÃ¼tzt und die
sich Ã¼ber das gesamte 19. Jahrhundert strecken, so un-
prÃ¤zise bleibt allerdings auch seine Fragestellung. Es
geht ihm um die âModalitÃ¤ten des Erwerbs beruflicher
Kenntnisâ (S. 32).Wie eine solche Vermittlung aber durch
interkulturelle Problematik und soziale Differenzierung
erschwert wurde, bleibt von Steffens unreflektiert. So
kommt er im Wesentlichen nur zum Ergebnis, dass die
Anziehungskraft der Stadt nicht nur auf den âNimbus
von Paris als einem Ort hochentwickelten Handwerks
und Kunsthandwerksâ zurÃ¼ckzufÃ¼hren ist, sondern
auch auf ein âreges touristisches Interesse seitens der Ge-
sellenâ (S. 36).

Deutlich kritischer fÃ¤llt die QuellenlektÃ¼re von
Sigrid Wadauer aus. Sie versucht mit einer âmulti-
plen Korrespondenzanalyseâ Ã¤hnliche, teilweise ge-
nau die gleichen Quelltexte in ein Raster von Re-

prÃ¤sentationsoptionen der Reise nach Frankreich zu
bringen (S. 56ff.). Durch diese ReprÃ¤sentationsformen
des Aufenthaltes weist sie auf deren Funktion in
der Selbst-Konstruktion und deren sozialer Vermitt-
lung hin. Neben anderen Formen macht sie dabei
die MÃ¶glichkeit zum sozialen Aufstieg durch Re-
prÃ¤sentation des Frankreich-Wanderns als âHochschu-
le des Handwerksâ aus (S. 55). So nahm der Aufenthalt
der Handwerker in Frankreich eine sozial und kulturell
vermittelte Funktion in der Biografie der Handwerker
ein, die weit jenseits der bloÃen Vermittlung fachlicher
Qualifikation lag.

Die auÃergewÃ¶hnliche AttraktivitÃ¤t und Anzie-
hungskraft der franzÃ¶sischen Hauptstadt wird auch im
zweiten Beitrag der Herausgeberin unterstrichen. Marei-
ke KÃ¶nig unterstreicht die Bedeutung der deutschen
DienstmÃ¤dchen fÃ¼r die Migration nach Paris. Nicht
nur die in Paris gezahlten LÃ¶hne, die fast doppelt so
hoch waren wie in Deutschland, sondern auch das âI-
mage der Mode, der Liebe, der Freiheit und der Kulturâ
(S. 74) zog junge Frauen aus der Enge der deutschen Pro-
vinz in die franzÃ¶sische Hauptstadt. Dieser Zustrom
war so stark, dass um die Jahrhundertwende 7600 deut-
sche DienstmÃ¤dchen in Paris angestellt waren. Das war
der mit Abstand grÃ¶Ãte Teil (43%) des auslÃ¤ndischen
Dienstpersonals (S. 72). Doch es ist nicht die âNormal-
karriereâ, die Mareike KÃ¶nig interessiert und die aus
Quellenmangel auch kaum nachzuzeichnen ist, es sind
die zahlreichen Gefahren des Scheiterns und der biogra-
fischen Krise, die ein solcher Aufenthalt mit sich brach-
te. Krankheit, Schwangerschaft, persÃ¶nliche Isolierung
und Prostitution bedeuteten fÃ¼r viele das Ende ihrer Er-
fahrung imAusland. AmEnde des Jahrhunderts erreichte
dieses Elend der deutschen MÃ¤dchen in Frankreich ein
AusmaÃ, dass deutsche, kirchliche Organisationen zum
Eingreifen veranlasste. Sie boten eine Vielzahl vonUnter-
stÃ¼tzungsmÃ¶glichkeiten an. Der auÃerordentlich an-
schauliche Beitrag vonMareike KÃ¶nig beschreitet Neu-
land und setzt einen Aspekt der Migrationsgeschichte
von Deutschland nach Frankreich ins Licht, der zu Un-
recht von der Forschung vergessen wurde.

Um einen methodischen Aspekt erweitert Michael G.
Esch die Migrationsforschung zu den AuslÃ¤ndern in
Paris. Mit einem Konzept der Netzwerkanalyse will er
den Begriff der durch die nationale ZugehÃ¶rigkeit de-
terminierten Community kritisch hinterfragen. Vor die-
sem methodischen Hintergrund ist der Beitrag, der als
einziger nicht die Deutschen in Paris im engeren Sin-
ne im Blick hat, sondern die osteuropÃ¤ische Einwan-
derung verfolgt, sehr befruchtend fÃ¼r den Band. Durch
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eine umfassende Analyse der Wohnorte der AuslÃ¤nder
in Paris kann er feststellen, dass nicht nur bei Immigra-
tionsgruppen wie den Polen, von denen man annahm,
dass sie sich weit weniger in Communities sammelten,
sehr wohl auch soziale Netzwerkbildungen nachzuwei-
sen sind (S. 98f.). Andererseits sieht der Autor auch in
den altbekannten Communities, wie der jÃ¼dischen Ge-
meinschaft im Marais, wesentlich weniger abgeschlosse-
ne Zentren. Vielmehr handelte es sich auch hier um ein
Netz, dass in seinem Inneren durch eine starke Durch-
mischung des Wohnviertels durch nichtjÃ¼dische und
nichtimmigrierte Bewohner gekennzeichnet ist und an
der Peripherie durch eine wesentlich weitreichendere
Ausstrahlung als dies klassische Untersuchungen vermu-
ten lassen. Green, Nancy L., The Pletzl of Paris. Jewhish
Immigrant Workers in the Belle Epoque, New York 1986.
Doch trotz aller alternativen Konzeptionen findet der Au-
tor selber wieder zu denNationalitÃ¤tskriterien zurÃ¼ck
und beendet sein Unterfangen, soziale ZugehÃ¶rigkeiten
in ihrer KomplexitÃ¤t zu veranschaulichen leider nur un-
vollstÃ¤ndig.

Pierre-Jacques Derainne unternimmt es, die sozia-
len Konflikte vorzufÃ¼hren, die die deutsche Immigra-
tion mit der aufnehmenden Gesellschaft, dem Frankreich
der Julimonarchie, ausgelÃ¶st hat. In einem Parforceritt
zeigt er auf, wie hÃ¤ufig die deutschen Arbeiter im Mit-
telpunkt der Kritik ihrer franzÃ¶sischen Kollegen stan-
den, die den Immigranten vorwarfen, ihre Arbeit zu bil-
lig zu verkaufen und so die Preise zu verderben. Dies
fÃ¼hrte zu ersten nationalpopulistischen StrÃ¶mungen
innerhalb der Berufsgruppen, die ihren HÃ¶hepunkt mit
zahlreichen Dekreten und Verboten von Migrationsar-
beit wÃ¤hrend der Revolution von 1848 hatte. Solche
StrÃ¶mungen fÃ¼hrten nach Derainne dazu, dass sich
die deutschen Arbeiter hÃ¤ufig eben nicht Ã¼ber ein so-
zioprofessionelles Netzwerk identifizierten. Statt Kontakt
zu ihren Berufskollegen zu suchen bildeten sie ihr so-
ziales Netz eher Ã¼ber nachbarschaftliche Beziehungen
(der Autor nennt Wein- und LebensmittelhÃ¤ndler oder
FrisÃ¶re) S. 134.

Wie interessant und differenziert sich das Geflecht
von sozialer und kultureller Abgrenzung und Ãffnung
in Paris entwickelte zeigen auch die beiden letzten Bei-
trÃ¤ge. GaÃ«l Cheptou zeichnet den langen Weg der

deutschen Arbeiter in Paris bis zu ihrer eigenen gewerk-
schaftlichen Organisation nach. Seit den 1880er-Jahren
war sie im GesprÃ¤ch. Doch zu einer eigenen deut-
schen Organisation kam es erst in den Jahren zwischen
1900 und dem Ersten Weltkrieg. Cheptou unterstreicht,
dass sich diese Gemeinschaft nicht durch eine Abgren-
zung von den franzÃ¶sischen Arbeitern auszeichnete,
sondern im Gegenteil ihren Zweck in der Solidarisie-
rung der unterschiedlichen sozialistischen StrÃ¶mungen
in Deutschland und Frankreich sah. Basierend auf einer
beeindruckenden Anzahl von Quellen kann der Autor
aber auch belegen, mit welchem Sendungsbewusstsein
die deutsche Gewerkschaft in Paris ihren franzÃ¶sischen
Genossen die deutsche Art der Arbeiterbewegung ver-
mitteln wollte.

Nahtlos schlieÃt sich hieran der Beitrag von Marie-
Louise Goergen an, die in ihrer Betrachtung von Paris
- als Begegnungsort von deutschen und franzÃ¶sischen
Sozialisten - herausarbeiten kann, welche immense Be-
deutung die franzÃ¶sische Hauptstadt auch fÃ¼r die
deutsche sozialistische Bewegung vor dem Ersten Welt-
krieg gehabt hat. Dabei arbeitet sie zunÃ¤chst anhand
von anschaulichem Quellenmaterial das von tiefen, kul-
turellen Stereotypen geprÃ¤gte Bild heraus, dass sich
die franzÃ¶sischen Sozialisten von ihren deutschen Ge-
nossen machten und dass sich einer Zusammenarbeit
hÃ¤ufig entgegenstellte (S. 170). Trotz dieser Gegen-
sÃ¤tze beschreibt Goergen aber auch deutlich die Rolle,
die Paris und Frankreich als RÃ¼ckzugsgebiet fÃ¼r die
deutschen Linken in der Zeit der Sozialistengesetze ge-
habt haben.

Alle BeitrÃ¤ge zeigen Wege, die ForschungslÃ¼cken
zu den deutschen Unterschichten im Paris des 19. Jahr-
hunderts zu schlieÃen. Der deutsche Immigrant, der
hÃ¤ufig als billige Arbeitskraft in Frankreich den fran-
zÃ¶sischen Arbeitern Konkurrenz machte, passte lange
Zeit nicht in das Bild intellektuellen Austausches zwi-
schen den beiden konkurrierenden Kulturnationen des
19. Jahrhunderts. Doch ohne ihn ist die Entwicklung
vieler TransferstrÃ¶me Ã¼ber den Rhein nur unvolls-
tÃ¤ndig zu verstehen. Es ist zu wÃ¼nschen, dass die
zum GroÃteil noch nicht beendeten Projekte, auf denen
die BeitrÃ¤ge beruhen, diese ForschungslÃ¼cke bald zu
schlieÃen helfen.
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